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Die reich verzierte, von der heutigen Strasse abgewandte Front (Bild links). Im Giebelfeld erkennbar die beiden Bären und links das Einhorn. Von der Inneren Dorfstrasse aus ist heute die hintere Seite des Hauses zu sehen. BILDER: SUSANNA STUDER

Oben: Ein Sturzbrett mit ausgesägten Konturen an einer Kellertür. Unten: 
Ebenfalls eine Originalkellertür mit am Türblatt sitzendem Zapfen (Angel), um 
den sich die Türe dreht.

Der eigenen Rolle eine Gestalt 
geben
FRUTIGEN Mit den beiden ersten Lese-
proben haben die DarstellerInnen  
begonnen, sich auf das Freilichtspiel 
«Agnes von der Tellenburg» vorzuberei-
ten. Dabei ging es auch darum, ein  
Gespür für die jeweils dargestellten Per-
sonen zu ent wickeln.

Nach den ersten Workshops im Foyer 
der Turnhalle Widi (der «Frutigländer» 
berichtete) teilte die Regie den Schau-
spielerinnen und Schauspielern die ein-
zelnen Sprechrollen zu. In den letzten 
beiden Wochen trafen sich diese nun zu 
den ersten Leseproben. Fast alle Rollen 
konnten besetzt werden. 

Den Anfang bildeten Lockerungs-
übungen für Körper und Mund. Dann 
wurden die Texte in den verteilten Rol-
len gelesen. Dabei ist es für die Regie 
äus serst wichtig, dass die Schauspieler-
Innen von Anfang an auf Betonung, 

Sprechtempo, Pausen und Lautstärke 
achten, damit sie ihre Texte richtig aus-
wendig lernen können. Auch dienen 
diese Leseproben dazu, sich in die dar-
gestellten Personen einzufühlen und die-
sen ihre Gestalt zu geben. Ganz wichtig 
ist dabei die Erfahrung, in welchen Be-
ziehungen die SchauspielerInnen im 
Theaterstück zueinander stehen.

Zwei Mönche gesucht
Bis im Februar folgt nun eine längere 
Pause, in der es gilt, die Texte auswen-
dig zu lernen und sich die Rollen anzu-
eignen, bevor am 2. Februar der Proben-
betrieb im Hotel Simplon auf der Bühne 
wieder aufgenommen wird.

Dringend gesucht sind noch männli-
che Schauspieler, die gerne bei diesem 
Freilichttheater mitmachen möchten. 
Folgende Rollen sind noch zu besetzen: 
junge Burschen aus dem Dorf, Bauern, 

Handwerker – sowie zwei Mönche. Inte-
ressierte sollten mindestens 16 Jahre alt 
sein, nach oben ist die Altersspanne un-
begrenzt.

MARTIN WENGER, 

PRESSEDIENST FREILICHTTHEATER TELLENBURG

Wer jetzt Lust bekommen hat, kann sich per Mail 
oder telefonisch bei Rolf Schoch, Regie, 079 233 
19 03 oder per Mail via schochrolf@quickline.ch 
melden. Weitere Infos und Neuigkeiten zum Frei-
lichtspiel !nden Sie unter www.frutiglaender.ch/
web-links.html

Teil der Leseproben waren Lockerungsübungen für Körper und Mund, aber natürlich auch das  
Einüben der Sprechrollen. BILDER: MARTIN WENGER

Die Vorder- ist heute die Rückseite
SERIE Fast 400 Jahre alt ist das Haus «Spichermatte». Es ist zwar nicht das  
älteste, hingegen eines der speziellsten Gebäude in Kandersteg. Ungewöhnlich 
sind die beiden strassen seitigen Lauben. 

KATHARINA WITTWER

«Natürlich ist es ein Privileg, in einem 
geschichtsträchtigen Haus zu wohnen», 
meint Susanna Studer-Germann. «Doch 
es hat auch Nachteile.» Die vierköp!ge 
Familie Studer ist Mieterin der Wohnung 
im südlichen Teil des Hauses (heute  
Innere Dorfstrasse 53). Edwin Studer ist 
zwar «nur» 174 cm gross, trotzdem 
muss er bei jeder Türe den Kopf einzie-
hen. Beim letzten grossen Umbau 2008 
wurde die Küche erneuert sowie Tür-
schwellen und Sitzofen entfernt – soweit 
es die Statik des Hauses erlaubte. Die 
Zimmerhöhe konnte jedoch unmöglich 
verändert werden. Es muss also gut 
überlegt sein, wo eine Deckenlampe auf-
gehängt werden kann, und die heutigen 
Normschränke sind allesamt viel zu 
hoch. Überhaupt entspricht die Raum-
einteilung nicht mehr ganz den heutigen 
Vorstellungen.

Die kleinen Fenster mit den zwölf 
Scheiben, abgetrennt durch Sprossen, 
sind immerhin doppelt verglast. «Fens-
ter putzen ist eine Herausforderung», 
meint Susanna Studer. 

Hochwassergefahr bestand schon vor 
400 Jahren
Die Eheleute Peter Zahler und Barbara 
Richen sowie seine Mutter Anna Müller 
liessen das Bauernhaus 1734 mit sei-
nem ursprünglichen Namen «Spicher-

matte» bauen. Zusammen mit dem 
«Ruedihus» gehört es zu den qualitäts-
vollsten im Dorf. Üppige Beschriftungen 
auf zwei Seiten und auffallende Bema-
lungen an der Hauptfassade lassen da-
rauf schliessen, dass es den Erbauern 
nicht an Geld fehlte. Das Giebelfeld zie-
ren zwei Bären, was im Kanton Bern 
häu!g vorkommt. Eine Seltenheit dage-
gen ist das Einhorn: Das mythische Fa-
beltier symbolisiert unter anderem 
Reinheit, Unschuld und Freiheit und 
soll vor Gefahren schützen – in diesem 
Fall nicht nur vor Feuer, sondern auch 
vor Hochwasser. Sämtliche Gebäude im 
alten Schwemmgebiet der Kander und 
ihrer Nebenbäche (u. a. der Ir!g) waren 
nämlich von alters her besonders hoch-
wassergefährdet. Auch eine Hausin-
schrift lässt auf diese Gefahr schliessen 
(siehe Kasten rechts).

«Das Haus staht zwüschen Strass und 
Pfad»
Der Saumweg verlief einst entlang der 
Ostseite des Gebäudes. Verständlicher-
weise wurde die Hauptfassade – heute 
die vermeintliche Rückseite – in Rich-
tung Hauptverkehrsachse ausgestaltet. 
1741 wurde in Kandersteg die «Neüwe 
Strass» gebaut und streckenweise ver-
legt. Allem Anschein nach bekam sie 
auch an dieser Stelle eine neue Führung. 

Eine weitere Inschrift lässt vermuten, 
dass die neue Strassenführung ungefähr 
der heutigen entspricht. «Das Haus 
staht zwüschen Strass und Pfad» (oder 
«Mad» – die Fachleute sind sich nicht 
einig, ob es «Pfad» oder «Mahd» = Wiese 
heisst).

Ein erster umfangreicher Um- oder 
Erweiterungsbau erfolgte 1798. Unter 
anderem erhielt das Haus nun eine zu-
sätzliche, strassenseitige Front mit zwei 
auffallend breiten Lauben und folgender 
Inschrift: «Gebauen Durch David Reitter 
als Korrichter und Elsbet Zür(c)her Im 
1798 Jar BR ZM W(ar)».

Balanceakt zwischen schützenswert und 
bewohnbar
Susanna Studers Grosseltern, Christian 
und Annemarie Müller-Bettschen, lies-
sen das Haus Müller – wie es inzwi-
schen genannt wurde – 1979 in Zu-
sammenarbeit mit der kantonalen 
Denkmalp"ege renovieren. Seither ist 
es als «schützenswert» eingestuft. Der 
nicht mehr benutzte nördliche Ökono-
mieteil wurde teilweise mit dem direkt 
anschliessenden «Gmächli» («Stubeli» 
und primitive Küche) in eine über drei 
Stockwerke führende Ferienwohnung 
miteinbezogen. Das Plumpsklo – ein 
Bretterverschlag in der südwestlichen 
Ecke auf der unteren Laube – wurde 
entfernt. Auf Strassenhöhe direkt dar-
unter ist noch heute ein betoniertes 
Rechteck von ungefähr 2 x 3 Metern zu 
sehen, möglicherweise ein Überbleibsel 
der einstigen Fäkalgrube.

Die Hausinschrift, die auf die Hochwasser-
gefahr hinweist:
GVTE FR¨ND VND LÎBE NÄCHBVREN AN MVHY VND ARBEIT HABT KIN 
DVREN EVCH SÄLBSTEN SCHON AVCH MIR ZV GVTT DEN YRFIG WOHL 
AVSR=VMEN THVT VUND DIE KANDER NOCH VILMER SONST BIN IM SEE.

Gute Fründ und libe Nächburen an Mühy und Arbeit habt kin Duren, euch 
sälbsten schon auch mir zu gutt, den Yr!g wohl ausrumen thut und die Kan-
der noch vil mer sonst bin (ich) im See.


